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muß, ja dann istderhoheStiefelangebracht.

Vorausgesetzt, daß er aus

einem Ledergefertigt ist, dasNässe

verträgt und daß die Sohle nicht

mit derjenigen am zierlichen

Abendschuh an Dünne konkur=

rieren kann. Aber so, und nun

gar zum kniekurzen Chiffon=

Sommerkleid —

Ein Strandkleidchen mit Haube

aus weißemSeidensatin. Natürlich

ist das nichts fürs nasse Element.

Höchstens zum Luft- und Son=

nenbaden, vor allem aber zum
Kokettieren. ILebrigens ist dieses

Kleidchen sehr chick. Und die

Garniturmethode, das heißt die

Tupfenwirkung in zunehmender

Dichte nach dem Rand zu, ist dernier cri, wie

man ihn an Abendroben im kommenden Winter
des öfteren zu bewundern Gelegenheit haben wird
Pailletten und Chenille werden in dieser Art auf
Tüllgestickt Dann das Badetrikot? Ein herziger

Käfer steckt darin. Und die Idee, eine Schulter

offiziell der Sonne preiszugeben, ist wahrlich nicht

schlecht. So wenigstens wird es die «Strandneger»

dünken. Das ist eine Laune, die Berechtigimg

hätte, Mode zu werden. Vielleicht aber ist es über=

haupt die Mode des schrägen Décolleté an e/e=

ganten Geseffschaftstoiletten, welche hier in ge=

strickter weißer Wolle ein Echo findet

Das Monogramm! Die Tasche, aufdie es gesticht

In der äußeren Erscheinung

anders zu sein, als die andern,

ist eine Sehnsucht, die der

weiblichen Psyche viel geläufiger

ist als der männlichen.

Durch eine «persönliche Note»

im Anzug, auch wenn sie nicht

dem eigenen Gehirn cntsprun=

gen, sich über die lieben Mit=
Schwestern emporgetragen zu
wähnen, welch ein wonniges
Gefühl!
Aus mancher Caprice in der

Toilette einer einzelnen Frau

ist schon eine kleine oder große

Mode entstanden. Ob die Ca=

pricen, die aufdieser Seite fest=

gehalten sind, es auch so weit
bringen werden?

Die hohen Stiefel haben gewiß
ihre sehr praktische Seite; ab=

gesehen von der befransten

Tasche, die für die Aufnahme

von Taschentuch und Puderquaste

bestimmt ist. Wenn man 1

sich bei Regenwetter rückstän=

dig ohne eigenes Auto behelfen

5ang° ober ©tranbÜleib?

Söeijjer ©atin ijt mit ©olbnagcln beftkft

©illjouetten ate ©djleierbefor

die nichts anderes verdient, als lächerlich

gemacht zu werden. Margrit.

ist, entbehrt nicht der Logik. Denn auch, wenn sich

Eva in reduziertem Kostüm bewegt, bekommt einmal

das Näschen gesellschaftlich ungehörige Anwand=

Iungen. Aber das Monogramm aufder Tasche. Hat
etwa der kleine Mannequin Angst gehabt, das be=

sprochene «erste» Rendezvous am Strand könnte ohne

mißverständliche Erkennungszeichen ins Wasser fal=

len? Das allerdings wäre bedauerlich.

Ein richtiger «Gesichtsschleier»; schon er scheint

eine Verirrung zu sein im .Moment, da die Mode

nur den Augenschleier anerkennt, lind auf den

Schleier als Reminiszenz an einstige Schönheits=

pflästerchen auch noch eine figürliche Silhouette

aufgeklebt. Just auf die Wange. Ein AusrufzeU

chen ist das, welches wohl so viel sagen will wie:
folgst du mir? oder: ich erwarte dich!
Ein Portrait aufdem Absatz eines Damenschuhes.

Wie fürchterlich. Tritt man denn mit Füßen, was

man liebt? Geometrische Handmalereien, mit
Kristall und farbigen Steinen verziert, wie sie sehr

aktuell sind, haben noch eherDaseinsberechtigung,

wenn schon das Kunstgewerbe sich durchaus zu
Füßen der Frau zu schaffen machen will Aber

Portraits, womöglich des «momentanen» Kavaliers

oder eines aktuellen Sporthelden —, nein. Das

ist eine Verirrung,

Dntel ©am ate Stbfaf^Sßortrait
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